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Noch nie ist so viel Fisch auf den Tellern der Menschen
gelandet wie in den vergangenen Jahren – Tendenz stei-
gend. Die weltweite Produktion von Fisch betrug im Jahr
2007 beinahe 160 Mill. Tonnen und hat sich damit im Ver-
gleich zu 1950 verachtfacht. Um bei dem aktuellen Be-
völkerungswachstum den derzeitigen Pro-Kopf-Ver-
brauch an Fischprodukten beizubehalten, müsste laut
FAO (Food and Agriculture Organization der UN, 2009)
die jährliche Fischproduktion bis 2030 um 40 Mill. Ton-
nen anwachsen. 
Eine solche Ausweitung lässt sich jedoch mit konventionel-
lem Fischfang kaum erreichen: Die FAO bezeichnet 70% der
wirtschaftlich wichtigsten Fischbestände als »maximal be-
fischt«1, »überfischt«2 oder »erschöpft«.3 Anhand der Karte
(Abb. 1) lässt sich beispielhaft für die Seefischerei erkennen,
dass nur noch in wenigen Bereichen der Ozeane ein deut-
licher Ausbau der Fangkapazitäten möglich ist. Geordnet
nach den FAO-Hauptfischereizonen ist der Anteil derjenigen
Fischarten abgetragen, deren Bestände als maximal be-
fischt, überfischt oder erschöpft angenommen werden und
die damit keine ausbaubaren Fangpotentiale mehr bieten.
Besonders zu nennen sind hier die Gebiete im westlichen
und östlichen Zentralatlantik oder im Nordostatlantik, wo so-
gar bis zu 100% der untersuchten Fischarten in diese Ka-
tegorie fallen. Es ist allerdings einschränkend darauf hinzu-
weisen, dass nicht für alle Fischarten solche Daten zur Ver-
fügung stehen.
Als Beispiel einer maximal befischten Art ist der Gelbflos-
senthunfisch im westlichen Zentralpazifik zu nennen, des-
sen Fangmengen sich in Zukunft nicht weiter ausdehnen
lassen, ohne die Bestände zu gefährden. Die meisten Fisch-
arten sind dieser Gruppe zuzuordnen und werden dem-
nach bereits mit der maximal aufrechtzuerhaltenden Aus-
beute gefangen. Eine stark befischte Art ist der Südliche
Blauflossenthunfisch, dessen Fanggebiet in der Graphik
abgebildet ist. Während dieser im Südostatlantik als über-
fischt eingestuft wird, gelten seine Bestände in allen an-
deren Gebieten sogar als erschöpft. In den siebziger Jah-
ren betrugen die Fänge dieser Thunfischart jährlich über
50 000 Tonnen, verglichen damit sind die Fänge heute
um 80% geringer. 
Neben der Überfischung stellt der Klimawandel eine po-
tentielle Bedrohung für die Fischerei dar. Die Erderwär-
mung, aber auch physikalische Veränderungen wie ein An-
stieg der Meeresspiegel, die Übersäuerung der Meere oder
Veränderungen in der Häufigkeit und Intensität extremer
Wetterereignisse erhöhen, additiv zu den sozioökonomi-
schen Gegebenheiten, den Druck auf diese nachwach-
senden Ressourcen. 
Eine Möglichkeit, trotz der angesprochenen Probleme der
Fischfangindustrie, die weltweit steigende Nachfrage nach
Fischgütern zu bedienen, bietet die Aquakultur. Diese wird
laut FAO als die Zucht aquatischer (= wasserlebender) Or-
ganismen unter kontrollierten Bedingungen definiert. Zu
diesen Organismen werden neben Fischen auch Weich-
tiere, Krebse und aquatische Pflanzen gezählt. Während
bereits über 150 Spezies gezüchtet werden können, be-
steht der überwiegende Teil der Aquakulturen aus der Pro-
duktion verschiedener Barscharten, Forellen, Lachse oder
Karpfen. Auch der oben genannte Südliche Blauflossen-
thunfisch wird seit Anfang der 1990er Jahre gezüchtet.
Aquakulturen werden in verschiedenen Verfahren betrie-
ben. Dazu zählen Aufzuchten in inländischen fließenden
und stehenden Gewässern, Fließkanälen oder in marinen
Aquakulturen. Etwas weniger als die Hälfte der Produk-
tion entfällt auf marine Aquakulturen wie Lachszuchten in
norwegischen Fjorden. 
Heute erreicht die Aquakultur bereits deutlich mehr als 
ein Drittel der weltweiten Fisch- und Fischgüterproduk-
tion und gewinnt somit im Vergleich zum herkömmlichen
Fischfang immer weiter an Bedeutung. Für einige Fische,
wie verschiedene Barscharten, übersteigt die jährliche
Produktion in Aquakulturen bereits die höchsten Fangra-
ten. Während in den fünfziger Jahren weltweit weniger als
eine Million Tonnen Fischgüter in Aquakulturen produziert
wurde, sind dies heute mit weiterhin steigender Tendenz
bereits weit über 60 Mill. Tonnen, die einen Wert von cir-
ca 80 Mrd. USD erreichen. Mit einer jährlichen Wachs-
tumsrate von über 7% ist Aquakultur einer der am schnells-
ten wachsenden landwirtschaftlichen Sektoren und wächst
sogar schneller als die Weltbevölkerung. Die untere Karte
in der Graphik zeigt die Verteilung der Produktion von Fi-
schen, Weichtieren, Krebsen etc. der wichtigsten Aqua-
kultur betreibenden Länder. Es wird deutlich, dass die asia-
tisch-pazifische Region die weltweite Produktion in Aqua-
kulturen mit einem Produktionsanteil von 89% quantitativ
und mit einem Anteil von 77% am weltweiten Wert domi-
niert. Allein auf China entfallen mit einer Produktionsmen-
ge von über 30 Mill. Tonnen über 60% der globalen Pro-
duktion mit einem Wertanteil von über 45%. Europa folgt
in großem Abstand mit nur circa 4% Anteil an der globa-
len Produktion, woran allein Norwegen einen Anteil von
über 30% hält. Deutschland trägt hingegen nur 2% zur eu-
ropäischen Aquakulturproduktion bei. Dabei ist die Vertei-
lung nach Arten regional stark unterschiedlich. In der asia-
tisch-pazifischen Region werden 98% der Karpfen pro-
duziert, 95% der Austern sowie 88% der Schrimps und
Garnelen. Dagegen werden beispielsweise in Norwegen
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1 Die Fischerei operiert am oder nahe am optimalen Zielniveau, es wird kein
Spielraum für weiteren Ausbau erwartet (vgl. FAO 2005).
2 Der Bestand wird über ein langfristig aufrechterhaltbares Maß hinaus 
befischt, es wird kein Spielraum für weiteren Ausbau erwartet, und die 
Gefahr einer Erschöpfung/eines Kollapses der Bestände wächst (vgl. 
FAO 2005).
3 Die Erträge liegen weit unter historischem Niveau, unabhängig vom be-
triebenen Fangaufwand (vgl. FAO 2005).63. Jahrgang – ifo Schnelldienst 5/2010
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und Chile mit einem Anteil von jeweils circa 30% die meis-
ten Zuchtlachse produziert. 
Auch wenn die Aquakulturen – in der Regel intensive Zuch-
ten mit hohen Bestandsdichten – bis heute eine vielver-
sprechende Entwicklung gezeigt haben, existieren doch ei-
nige Probleme. 
So kann dem Anspruch an eine geschlossene Ökobilanz
noch nicht generell entsprochen werden. Problematisch ist
hierbei besonders das Fangen von Wildfischen zur Fütte-
rung von Zuchtfischen. Fleischfressende Fische wie Lach-
se werden mit Fischmehl und -öl aus oftmals nicht nach-
haltiger Fischerei befüttert. Zur Produktion eines Kilogramms
Zuchtlachs bedarf es über drei Kilogramm Fischmehl. Auch
müsste der hohe Wasserverbrauch in der Produktion für ei-
ne ausgeglichene Ökobilanz deutlich gesenkt werden, was
gerade in wasserarmen Regionen ein sozioökonomisches
Erfordernis ist. Aus Abwässern der Aquakulturen resultie-
ren außerdem enorme Belastungen für die Umwelt. Medi-
zinische Zusätze, organisches Material oder andere Be-
triebsstoffe werden häufig ungefiltert in die Umgebung ein-
getragen. Die Notwendigkeit medizinischer Zusätze wie An-
tibiotika ergibt sich hauptsächlich in Kulturen hoher Fisch-
dichte, die besonders krankheitsanfällig sind. Auch können
entkommene Zuchtfische Krankheiten auf Wildbestände
übertragen oder einheimische Bestände verdrängen. Dar-
über hinaus sind einer lückenlosen Zucht Grenzen gesetzt,
wie sich deutlich bei Salzwasserfischen zeigt. Diese durch-
laufen in ihrer Entwicklung planktonische Larvenstadien, die
in Zucht fast nicht zu bewältigen sind. 
Trotz aller Schwierigkeiten stellt sich die Aquakultur als ein-
zige Antwort auf den wachsenden Fischkonsum und als ein-
zige Alternative zur herkömmlichen Fischerei dar. Es wird er-
wartet, dass Aquakultur in Zukunft die Produktion von Nah-
rungsmitteln ohne Ausbeutung natürlicher Ressourcen er-
möglicht. Dafür ist die Entwicklung nachhaltiger Produk-
tionsmethoden notwendig. Ein entscheidender Ansatz ist
hierbei die Optimierung der Futtermittel, um Alternativen zum
konventionellen Fischmehl zu finden und um negative Ein-
träge in die Umwelt zu minimieren. Die FAO stellt in diesem
Zusammenhang fest, dass Aquakulturen bereits heute ein
Nettoproduzent von Fischen sind und damit zur Deckung
der steigenden Nachfrage beitragen. Dabei leisten Aqua-
kulturen allein durch den Wegfall der Beifangproblematik
einen wichtigen Beitrag zum schonenden Umgang mit Res-
sourcen. Ebenso ermöglichen sie schon heute eine konti-
nuierlichere Erzeugung hochwertiger Nahrungsmittel als der
herkömmliche Fischfang. 
Neben ihrem Beitrag zur weltweiten Versorgung mit Fisch-
gütern können Aquakulturen auch einen wichtigen Wirt-
schafts- und Beschäftigungsbeitrag leisten, da diese zu über
90% in Entwicklungsländern angesiedelt sind. 2006 waren
weltweit bereits 9 Mill. Menschen in diesem Sektor be-
schäftigt, der eine höhere Wachstumsrate als die Weltbe-
völkerung aufweist. 
Die Bedeutung von Aquakultur zeigt sich auch in der Auf-
merksamkeit, die die Politik ihr widmet. Staatliche Interven-
tionen beziehen sich dabei häufig auf Maßnahmen zur För-
derung der nachhaltigen Entwicklung von Aquakulturen und
zur Minimierung des negativen ökologischen Einflusses. So
hat die Europäische Union bereits 2002 ein Strategiepapier
zur nachhaltigen Entwicklung der europäischen Aquakultur
verfasst. In diesem werden die »Förderung der Erforschung
neuer Arten und Stämme sowie die Erschließung alternati-
ver Proteinquellen für Fischfuttermittel« vorgeschlagen. Auch
die Weltbank hat die Bedeutung dieses Sektors erkannt und
bereits 1 Mrd. USD in Aquakulturprojekte investiert. 
Der Klimawandel wird aufgrund der Erwärmung der Meere
eine Verschiebung des Artengefüges herbeiführen und da-
durch auch Aquakulturen beeinflussen. Obwohl die Aus-
wirkungen des Klimawandels auf die Aquakultur nur sehr
schwer abschätzbar sind, werden Anpassungen der tech-
nischen Anlagen oder der Wahl von Zielarten stattfinden
müssen. Der Klimawandel kann sich aber durchaus als Chan-
ce herausstellen. Neue Zielarten, wie verschiedene Bar-
scharten oder Krustentiere, können aufgrund der verän-
derten Klimabedingungen erfolgversprechend kultiviert wer-
den. Wärmere Winter und höhere Durchschnittstemperatu-
ren ermöglichen längere Wachstumsperioden des Fisch-
bestandes und sinkenden Energieverbrauch. Mit den hö-
heren Temperaturen steigen jedoch die Anfälligkeiten für
Krankheiten, die wiederum mit Antibiotika bekämpft wer-
den. Andere Fischarten sind bereits an ihrer oberen Tem-
peraturtoleranzgrenze angelangt. 
Die aktuelle Entwicklung der Fischfangindustrie in Verbin-
dung mit dem Klimawandel erfordert dringende Maßnah-
men der Anpassung, um mögliche Vorteile zu nutzen und
Gefährdungen abzumildern. Bisher hat die Aquakultur im-
mer die an sie gestellten Erwartungen übertroffen und zeich-
nete sich im Vergleich zum herkömmlichen Fischfang durch
kürzere und effizientere Produktionsketten mit besseren Kon-
trollmechanismen aus. 
Die Herausforderungen an die Aquakultur liegen im politi-
schen, sozialen und technischen Bereich. Wenn die Aqua-
kultur diese mit Hilfe eines nachhaltigen Managements be-
wältigt, hat sie durchaus das Potential, die Umwelt und die
natürlichen Fischbestände spürbar zu entlasten und struk-
turschwachen Gebieten spürbare Impulse zu liefern. Um den
Markt für Aquakulturprodukte transparenter zu gestalten und
den Bedürfnisse der Verbraucher nach Informationen über
Lebensmittelqualität zu begegnen, könnte die FAO ein ein-
heitliches Zertifizierungssystem zur Kennzeichnung der Qua-
lität der Produkte aus Aquakultur einführen. Nur durch die63. Jahrgang – ifo Schnelldienst 5/2010
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Aquakultur kann der wachsende Bedarf an Fisch und Fisch-
gütern auf zufriedenstellende Art und Weise sichergestellt
werden. So findet auch noch in Zukunft der Fisch seinen
Weg auf den Tisch. 
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